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Die Industrialisierung einer Retailbank mittels Standardsoftware

Profitabilität im Kerngeschäft
Um wieder in die europäische Spitzenklasse zurückzukehren, müssen sich auch die deutschen
Banken strategisch klar positionieren und in der Marktbearbeitung sowie der Kostenkontrolle
deutliche Fortschritte erzielen. Nur so kann das Kerngeschäft wieder auf eine profitable Basis
gestellt und ein erfolgreiches Wachstum gewährleistet werden. Wie das möglich wäre
beschreiben die Autoren Dirk Berensmann, Gerhard Keller, Donovan Pfaff und Bernd Skiera.

Der Bankenmarkt befindet sich
weltweit im Umbruch. Neue
gesetzliche Anforderungen, ein

erhöhter Kosten- und Wettbewerbs-
druck, veraltete und heterogene IT-
Systeme und fortlaufende Diskus-
sionen über Zusammenschlüsse
fordern eine Umstrukturierung. Die
Industrialisierung kommt im Ver-
gleich zur Automobil- und Maschi-
nenbauindustrie nur langsam
voran. Die ständig fortschreitende
Entwicklung im Bereich der Kom-
munikations- und Informations-
technologien erfordert in diesen In-
dustrien eine laufende Anpassung
und Umstrukturierung der Ge-
schäftsprozesse. Um wieder in die
europäische Spitzenklasse zurück-
zukehren, müssen sich auch die
deutschen Banken strategisch klar
positionieren und in der Marktbear-
beitung sowie der Kostenkontrolle
deutliche Fortschritte erzielen. Nur
so kann das Kerngeschäft wieder
auf eine profitable und kosteneffi-
ziente Basis gestellt und ein erfolg-
reiches Wachstum gewährleistet
werden. Die Banken werden immer
wählerischer bei der Auswahl ein-
zelner Softwarekomponenten.
Dabei stehen im Fokus die Konzen-
tration auf eine möglichst geringe
Anzahl an Plattformanbietern und
die Berücksichtigung des Total Cost
of Ownership (TCO). Die zukünfti-
gen Softwarelösungen müssen zum
Standard werden und einfach inte-
grierbar, modular sowie flexibel ein-
setzbar sein. Ziel ist es, existierende
Medienbrüche und somit manuelle
Arbeiten zu vermeiden und einen
durchgängigen elektronischen Pro-
zess zu gewährleisten. Neben der
Implementierung von Standardsoft-

ware für den Kontrollfluss (etwa
SAP) können darüber hinaus durch
die Einführung von intelligenten
Kommunikationstechnologien und
damit verbundenen Verbesserun-
gen im Datenfluss (zum Beispiel
StreamServe) erhebliche Optimie-
rungen in der Prozessabwicklung
erzielt werden (siehe Keller/Pfaff
2004 und Grafik 1). Bei diesen Um-
gestaltungen steht die Verbesserung

der Cost-Income-Ratio im Vorder-
grund. Sprich: Die Differenz aus
Erträgen und Kosten soll maximiert
werden.

Fallstudie

Im Jahr 1999 wurde bei der
Retailbank die Entscheidung ge-
troffen, zur Abwicklung des Kern-
bankengeschäfts das SAP-Trans-

Grafik 1:
Verbesserungs-
optionen auf dem
Weg zur Industri-
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Grafik 2: Aus-
gangssituation für
den Geschäftspro-
zess „Kontover-
trag anlegen“.
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Grafik 3: Soll-
Prozess für den
Geschäftsprozess
„Kontovertrag
anlegen“.

gleich ermöglichte eine Reduzie-
rung und eine Automatisierung von
Prozessschritten sowie eine Verbes-
serung des Gesamtablaufes. Durch
die harmonisierten Prozesse wurde
die organisatorische Verselbständi-
gung in den unterschiedlichen
Standorten auf ein Mindestmaß zu-
rückgeführt. Mit der Einführung des
mandantenfähigen SAP-Systems
konnte die Anzahl der Bankenkern-
prozesse von 120 auf 31 reduziert
werden. Die Komplexitätskosten im
Transaktions-Banking wurden seit
2001 um 40 Prozent gesenkt. Mit
dem neuen Programm konnten die-
se Kosten um weitere 30 Prozent
verringert werden. Zu den 10 Millio-
nen Buchungen täglich können jetzt
nochmals weit mehr als dieselbe
Menge hinzugenommen werden.
Die Neugestaltung der Prozesse
spielte hierbei eine entscheidende
Rolle. So konnte der größte Teil der
über 200 Millionen Euro Investition
für das Projekt „IT 2003“ über reali-
sierte Prozessverbesserungen be-
reits heute wieder erwirtschaftet
werden (siehe Postbank AG 2003).

Parallel hierzu wurden auch
auf der Kommunikationsseite mög-
liche Verbesserungen durch den
Einsatz eines zentralen Output-
Management-Systems untersucht.
Anhand ausgewählter Dokumente
wurden die Einsparmöglichkeiten
einer automatisierten Erstellung
von Dokumenten analysiert und
die StreamServe-Business-Commu-
nication Platform eingeführt. Mit
dieser Standardsoftware sind nun
das Transaktionsvolumen der Do-
kumente und deren unterschied-
lichen Layout-, Format- und Kanal-
anforderungen flexibel gestaltbar.
So bringt allein die optimierte Er-
stellung des Begrüßungspaketes für
Neukunden eine Einsparung von
jährlich 2,5 Millionen Euro.

Die Standardisierung der Pro-
zesslandschaft ist eine notwendige
Voraussetzung zur erfolgreichen
Implementierung von Standardsoft-
ware und damit auf dem Weg
zur Industrialisierung in ehemals
heterogenen Systemlandschaften.
Grundsätzlich kann zwischen Busi-
ness- und Kommunikationssicht-
weise unterschieden werden. Für
beide Sichtweisen kann auf Stan-
dardsoftware zurückgegriffen wer-
den. Das Fallbeispiel zeigt, dass
große Verbesserungspotenziale so-
wohl auf der Businessseite als auch
auf der Kommunikationsseite durch
den Einsatz von Standardsoftware
realisiert werden können.

action-Banking(TRBK)-System ein-
zusetzen. Die Infrastruktur war von
einer heterogenen, unflexiblen und
kostenintensiven Systemlandschaft
mit vielen Anbieter geprägt, wie der
nachfolgende Ist-Prozess „Konto-
vertrag anlegen“ vereinfacht darge-
stellt aufzeigt. Nach dem Ausfüllen
des Kontoeröffnungsantrags stimmt
die Bank nach positiv verlaufenden
Prüfungen dem Antrag zu und rich-
tet das Konto ein. Liegen Sperrgrün-
de vor oder ist die Bonität des Kun-
den negativ, so erfolgt ein Ableh-
nungsschreiben. Möchte der Kunde
einen Dispositionskredit haben, ist
ein Kreditbeschluss zu erstellen.

Anschließend erfolgt die physische
Anlage der Kunden- und Konto-
daten. Danach erfolgt die Schufa-
meldung und die Anlage der Konto-
akte (Grafik 2). Ziel des Re-Engi-
neering war die Senkung der Pro-
zess- und IT-Betriebskosten. Zu-
nächst wurden die Tätigkeiten der
Standorte anhand der dort abzuar-
beitenden Geschäftsvorfälle aufge-
nommen und bei gleichartig gela-
gerten Geschäftsvorfällen ein ge-
meinsamer Geschäftsprozess defi-
niert. Das Abbilden von harmoni-
sierten Ist-Prozessen ermöglichte
eine große Vereinfachung und Kom-
plexitätsreduzierung. Bei der Har-
monisierung der Ist-Prozesse erga-
ben sich bei der externen Bonitäts-
prüfung im Privatkundengeschäft
(Schufameldung) und im Firmen-
kundengeschäft (Creditreformabfra-
ge) Verbesserungspotenziale.

Die überarbeiteten Ist-Prozesse
wurden bis Ende 2001 in alle
Standorte ausgerollt und dienten
als Basis für die weiteren, sich aus
der SAP-Einführung ergebenden
Verbesserungen. Einher erfolgte das
fachliche Auffüllen der konzipierten
Geschäftsprozessarchitektur mit
bankfachlichen Inhalten. Neben
der Definition der Geschäftsvorfälle
war das Bilden von wieder ver-
wendbaren Prozessbausteinen und
das richtige Schneiden selbiger an-
hand von Objekt- und Systemkrite-
rien ein weiterer Schwerpunkt. Das
Ergebnis ist der in Grafik 3 darge-
stellte Soll-Prozess.

Aufbauend auf den Basisprozes-
sen wurde jeder Prozessbaustein
darauf hin untersucht, welche
Funktionalität durch das SAP-Sys-
tem in welcher Transaktion abge-
deckt wird. Dieser funktionale Ab-
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